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gicptê? Ipaber mit bem ©cpidfal ober ©laube an
bie unpeimhdje Stoëpt be§ Sebenê?

©ein Sluge irrt buret) ben Staunt — auf bem

Sobett liegt gertreten ©olb unb Skiff @t

büdt fitf) : bie ©eutute für ©iulietta!
ga, fein guff ift barüber I)in geftampft, er

pat fein eigetteë £)pfet, fein Slttgebinbe für bie

lepten ©uïaten unb Staler au§ ber gerfepten

©afepe, gerftört — borWärtggetrieien bon ber

Scufiï, Don ber Siacpt ber „©roica"!
©ntfcploffen nimmt SSeetpobeit ||ap am

©ifdj. Seine geber fdjmteri über ben Sogen,
©ie leisten SSkrte beê Sriefeê an ben Staler
Stacco fiitb :

„Scalen Sie, unb id) ntadje Soten, unb fo
toerben mir etoig emig? fa,
bieïïeidjt emig fortleben!"

Walter Persieh.

Herbstabend im Walliserdorf

©en feinen ©tridjen eineê Slquateïïê gleid)

peben fiep bie Silpouetten ber meftiidjen ©e=

birge bom gatirofa beë SIbenbpintmelê ab. Stuf
eiitgelnen ©ipfeltt raften nodj ein SBeildjen bie

lepten ©onnenftraplen, um bann auf einmal
in ber Unenblicpfeit be3 fftaumeë gu getflieffen.
©aitn pat fid) ber ©ag müb'getämpft unb legt
fiep feiner ©eliebteu — ber Sad)t mit iprett tau=

feitb ©epeimniffen pinler bunïten ©epleierit —
in bie Wcicpen Slrnte

heimwärts raffeln fdjWerbelgbene SBagen,

bott magern ©ieren gegogert unb bon müben

Steitfdjen begleitet. SSerlaffenpeit umfängt bie

Sieder, bie ein ©ag lang ipre moptgeborgenen
grücpte fiep nepmen lieffen, bie ftopigen Ü8etg=

matten, benen fperbenglodengeläute unb fropeê
fiadjen itnbefümmerteg Seben fcpenïten. Um bie

©träueper am SSegranb legt ber SIbenb mit
feinen gingern garte ©tpleier unb bedt bamit
ba» punbertfäliige Seben in iprem SEHättermeer

unb Söutgelteidj forgfältig gu.
©ie Steinner fiepen auf bem ©otfplap bei=

einanber unb laufdjen iprett ©ebanïen unb
fd)eiitcn nur mit iprett bürgen pfeifen befdjäg

tigi. Unier ben £au§titren ober am ©orfbrun»
nett treffen fiep bie grauen. 3Bitptige§ unb anbe=

reê paben fie fid) nod) bor bem ©inbunMn gu

tagen, gtt irgenbeiner ©äffe tollt ber Subem
Übermut unb fidjert eine Stäbdjenfdjar,

©ann gittern bie gerpadten ©one ber Slbettb»

gtode über bie üeinbefepmerten ©tpinbelbätper

m bie Unermefflidj'feit be§ 3iaume3. ©ie Sfätt=

ner paben bie pfeife in bie eine ^anb unb ben

üermafdjenen igut itt bie anbere genommen, ©ie

grauen fepmeigen — felbft bie Hinber berftntn«

men mand)mal — nur ber alte Sruttneit plau-
bert unermüblitp meiter. Unb ein Keiner ©pap
Wirft eine freepe Sîelobie bon einem ntooêitber-

wudjerten ©adjïennel perunter
Stuf einmal finb bie ©äffen inë ©unfel ge=

finden. ©a unb bort burdjbriept ein Sidjtfcpim»

mer bie ftpWargett ^äuferfrouten. ©ie Statiner
finb mit ïurgetn, ïaum berftänblidpem ©ruff
bout Slap berfcpWunben. Slud) ber ©orfbruntten
ift bereinfamt. ©tide ntacpt fid) in bert Sffiiideht
unb ©äffen breit. Sluê ben Sücpeit tönt ba§

luftige ©e'flapper bieler ©fflöffel unb bet» Stur=
mein eineê ©anfgebeteê.

gn ben ©dplafïamtnern Wirb bie parte ©a=

geffron in Iaub= unb ftropgefüttten Seiten —
peute Wopl auep auf gebenuatrapen — gur
Stupe gelegt. Standjer ©rop unb biele Stiffber=

ftänbitiffc fittben erft pier Sluäföpitung unb ber=

geipettbe Siebe. SIber aucp biele ©ragöbiett be=

ginnen erft jept!
©er lepte ©ipfet ift in nûdjtlidjeë ©tau ge=

f"leibet. Qagpafi btingeln bie erfiett ©terne per»

triebet.
©in ©uft bon Weitem Slatiwerf, attfgebvo-

epener Stdcrcrbe unb jungem Sßetn liegt in ber

Suft.
©rfütlung unb fdjtanfenlofe .Spittgäbe atmet

bie tperbftnadjt
Ludwig Im Esch.
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zichts? Hader mit dem Schicksal oder Glaube cm

die unheimliche Macht des Lebens?
Sein Auge irrt durch den Raum — auf dem

Boden liegt zertreten Gold und Weiß Er
bückt sich: die Gemme für Giulietta!

Ja, fein Fuß ist darüber hin gestampft, er

hat fein eigenes Opfer, fein Angebinde für die

letzten Dukaten und Taler aus der zerfetzten

Tasche, zerstört — vorwärtsgetrieben von der

Musik, von der Macht der „Eroica"!
Entschlossen nimmt Beethoven Platz am

Tisch. Seine Feder schmiert über den Bogen.
Die letzten Warte des Briefes an den Maler
Macco find:

„Malen Sie, und ich mache Noten, und so

werden wir ewig ewig? ja,
vielleicht ewig fortleben!"

rVsItsr Nsisicii.

Nerbstadenâ im îalliseràorL

Den feinen Strichen eines Aquarells gleich

heben sich die Silhouetten der westlichen Ge-

birge vom Zartrasa des Abendhimmels ab. Auf
einzelnen Gipfeln rasten noch ein Weilchen die

letzten Sonnenstrahlen, um dann auf einmal
in der Unendlichkeit des Raumes zu zerfließen.
Dann hat sich der Tag müdgekämpft und legt
sich seiner Geliebten — der Nacht mit ihren tau-
send Geheimnissen hinter dunklen Schleiern —
in die weichen Arme

Heimwärts rasseln schwerbeladene Wagen,
van magern Tieren gezogen und von müden

Menschen begleitet. Verlassenheit umfängt die

Aecker, die ein Tag lang ihre wohlgeborgenen
Früchte sich nehmen ließen, die stotzigen Berg-
matten, denen Herdenglockengeläute und frohes
Lachen unbekümmertes Leben schenkten. Um die

Sträucher am Wegrand legt der Abend mit
feinen Fingern zarte Schleier und deckt damit
das hundertfältige Leben in ihrem Blättermeer
und Wurzelreich sorgfältig zu.

Die Männer stehen auf dein Dorsplatz bei-

einander und lauschen ihren Gedanken und
scheinen nur mit ihren kurzen Pfeifen beschäf-

tigt. Unter den Haustüren oder am Dorfbrun-
nen treffen sich die Frauen. Wichtiges und ande-

res haben sie sich noch vor dem Eindunkeln zu
sagen. In irgendeiner Gasse tollt der Buben-
Übermut und kichert eine Mädchenschar.

Dann zittern die zerhackten Töne der Abend-
glocke über die steinbeschwerten Schindeldächer
iic die Unermeßlichkeit des Raumes. Die Män-

ner haben die Pfeife in die eine Hand und den

verwaschenen Hut in die andere genommen. Die
Frauen schweigen — selbst die Kinder verstum-
men manchmal — nur der alte Brunnen plau-
dert unermüdlich weiter. Und ein kleiner Spatz

wirft eine freche Melodie von einem moosüber-

wucherten Dachkennel herunter
Auf einmal find die Gassen ins Dunkel ge-

sunken. Da und dort durchbricht ein Lichtschim-

mer die schwarzen Häuserfronten. Die Männer
sind mit kurzem, kaum verständlichem Gruß
vom Platz verschwunden. Auch der Dorfbrunnen
ist vereinsamt. Stille macht sich in den Winkeln
und Gassen breit. Aus den Küchen tönt das

lustige Geklapper vieler Eßlöffel und das Mur-
mein eines Dankgebetes.

In den Schlafkammern wird die harte Ta-
gesfran in laub- und strohgefüllten Betten —
heute wohl auch auf Federmatratzen — zur
Ruhe gelegt. Mancher Trotz und viele Mißver-
ständnisse finden erst hier Aussöhnung und ver-
zeihende Liebe. Aber auch viele Tragödien be-

ginnen erst jetzt!
Der letzte Gipfel ist in nächtliches Grau ge-

kleidet. Zaghaft blinzeln die ersten Sterne her-
nieder.

Ein Duft von welkem Blattwerk, aufgebro-
chener Ackererde und jungem Wein liegt in der

Luft.
Erfüllung und schrankenlose Hingabe atmet

die Herbstnacht
Imc^vÎZ Ini Lsek.
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